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Editorial

Ohne Mäzene wäre das kulturelle Leben ärmer

Der ISSV ist auf einem guten Kurs. Anerkennende Worte motivieren
den Vorstand, aktiv und erfinderisch zu sein. Soeben habe ich einen
Entscheid der Josef Müller Stiftung Muri zur Kenntnis nehmen dürfen,
dass unser Projekt LiteraTour-TatOrt für weitere drei Jahre unterstützt
werde. Das ist sehr erfreulich. Der Entscheid wird kurz begründet damit,
dass die wertvollen Begegnungen zwischen Literaten und Publikum
weiterhin ermöglicht werden sollen. Das Projekt erfreue sich immer
grösserer Beliebtheit. In der Tat, die literarischen Exkursionen und
Wanderungen finden Beachtung. Ohne Mäzenatentum gelänge das nicht.
Das gilt auch für die "Zentralschweizer Literaturtage Willisau" und für
"Höhenflug - Schreiben im Alpenraum" in Zug. Es sind nicht Spon­
soren, die uns unterstützen. Sponsoren rechnen mit einem schnellen
Gegenwert, der sich subito einstellen soll. Wir wissen, dass kulturelle
Veranstaltungen und Ereignisse einen Ort oder eine Gegend bereichern
und attraktiv machen. Kultur gehört zu den Standortqualitäten einer
Stadt, einer Region, eines Kantons. Es geht mir hier nicht um die
Verteidigung des literarischen Schaffens, sondern vielmehr um den Dank
an die Mäzene. Sie helfen mit, dass auch unsere Bücher eine
Öffentlichkeit finden.

In der globalisierten Welt von heute hören wir monoton immer den
gleichen Satz: "Wir haben keine Alternative zum Fluss des Kapitals. Man
kann nichts ändern. Was zählt ist die Rendite." Auch ein Verlag muss
rentieren. Das ist wohl eine Tatsache. Aber mit jedem Buch wird eine
Wertschöpfungskette geschaffen. Wenn gar ein Bestseller gelingt,
profitieren Verlag, Druckerei, Lektor, Grafiker, Buchvertreter, Buch­
handlung, Rezensent, Autor und das Steueramt. Nicht jedes Buch
erreicht einen finanziellen Erfolg. Aber man weiss nie, welchen Weg ein
Buch macht. Habent sua fata libelli, notierte der römische Schriftsteller
Terentianus Maurus. Er meinte, dass Bücher ihr Schicksal haben.
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Das Decameron von Giovanni Boccaccio und der Don Quijote de Ja
Mancha von Miguel de Cervantes haben überlebt, weil sie in die damalige
Zeit einen Stachel der Kritik und des Widerspruchs setzten, die sozialen
Verhältnisse fein, ironisch und auch drastisch zeichneten. Sie waren zu
ihrer Zeit sehr umstritten. Diese beiden Werke haben aber über
Jahrhunderte Verlagen, Druckereien und Buchhandlungen Verdienst
gebracht. Ich weiss, jetzt habe ich hoch gegriffen. Aber im Schatten
dieser Giganten sind auch Werke, die ein Jahrzehnt oder Jahrhundert
nicht überleben, von wirtschaftlichem und gesellschaftlichem Nutzen.

In der Zentralschweiz fehlt ein griisserer Verlag, der es riskieren könnte
oder würde, Experimente mit neu geschaffenen Lyrik- und Erzählwerken
zu machen. Es wäre deshalb sehr wichtig, wenn es ein Mäzenatentum
gäbe, das sich der Verlagsförderung annimmt. Ein Postulat, das in
unserem Kreis schon oft erhoben wurde, aber nie realisiert werden
konnte. Warten wir auf Godot! Oder auf einen Zentralschweizer
Milliardär oder Millionär, der eine Stiftung für Verlagsförderung gründen
wird. An initiativen Verlegerpersönlichkeiten würde es nicht fehlen.

Andreas Iten, Präsident ISSV
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Verleihung des Obwaldner Kulturpreises an Karl Imfeld

Ai scho heds mi wundergnu, lver as d'Lyt .rygid und bi drtlifcho: Das sind miCir.

Dieser Spruch stand auf der Einladung zur Verleihung des Obwaldner
KuJturpreises an Karl Imfeld. Einer von Karis Sprüchen, die kurz und
einfach eine Wahrheit auf den Punkt bringen. An diesem Tag waren die
Leute da und füllten den Theatersaal des Alten Gymnasiums in Sarnen
bis auf den letzten Platz. Und wir gehörten gerne dazu, zu den vielen, die
Kari schätzen und sich mit ihm freuen wollten. Dass diese Gesellschaft
bunt gemischt war, von kirchlichen Würdenträgern, hohen Politikern bis
zu den so genannt einfachen Leuten, passte zu Kar!. Und auch die
Melodien im Volkston von August Wirz, von Josef Gnos dirigiert,
unterstrichen die heitere, fast familiäre Atmosphäre, die im Saal
herrschte. An die Wand projizierte Bilder zeigten das zeichnerische Werk
von Karl Imfeld, auch dieses knapp, oft scheinbar einfache Pinselstriche,
die viel Grösseres andeuten.

Hans Hofer eröffnete die Begrüssungsrede mit folgenden Worten: Ich
freue mich, dass Obwalden Kar! Imfeld ehrt undpreist und anerkennt. Ich mag seinen
Geist und das PrciiJse seiner Gedichte und Sprüche und sein Engagement für das
Gemeingut Sprache. So schreibt mir Max Huwyler, der bedauert, dass er
heute nicht hier sein kann. Später nahm Hans Hofer Bezug auf die
Begründung der Preisverleihung durch den Regierungsrat. Unter
anderem stehe dort geschrieben: "Das reiche volkskundliche und literarische
Schaffen von Karl Imfeld zeugt von hoher Qualitaf und grossem Engagement. (( Er
betonte, dass Karis Werk nicht Selbstzweck sei. Es sei vielmehr sein
Anliegen, sein Wissen und seine Erkenntnisse mitzuteilen. Dies als
Erzähler, als Vortragender, als Zeichner, als Landsgemeinderedner und
vieles mehr. Augenzwinkernd bemerkte er, dass Karl Imfeld alles andere
als ein pflegeleichter Obwaldner Bürger sei, denn er sei kritisch, graduisä
und schlau. Er sage klar was ihn störe, aber auch was ihn freue. Und er
verstehe es zu kämpfen und dies nicht immer zur Freude der Politiker
und der kirchlichen Instanzen. Zudem halte er uns in seinen Sprüchen
und Gedichten einen Spiegel vor, ungeschminkt und doch mit viel
Respekt.
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Bruno Imfeld las immer wieder Sprüche von seinem Bruder Kari im
träfen Obwaldner Dialekt vor, den er meisterlich zu überraschenden
Einsichten verknappt. Wie Kari oft schmunzelnd sagt, neigt er zu langen
Reden und zu kurzen Texten. Die knappen Texte aber haben es in sich
und treffen oft schonungslos und doch mit viel Witz den Kern einer
Sache.

Der Laudator Adrian Hossli erwähnte, dass Kar11mfeld neben seiner
Tätigkeit als Seelsorger stets ein grosses Interesse für die Sprache des
Volkes hatte. Seine angeborene Sprachbegabung habe sich mehr und
mehr in eine eigentliche Sprachleidenschaft verwandelt. Den Hinter­
grund dafür hatte wohl die Grossmutter mütterlicherseits gelegt, die den
jungen Karl mit Lokalgeschichten und allerlei Reminiszenzen gefüttert
habe. Diese Grossmutter bezeichnet Karl schmunzelnd als seine erste
Bibliothek. Das Obwaldner Mundart-Wörterbuch bewertet Adrian
Hossli als das kostbarste Werk von Kar!. Doch es sind nicht nur die
Wörter, die ihn interessieren. Er hat auch ein reiches Wissen über
Volksbräuche und altes Handwerk.

Karl Imfeld sagte in seiner Dankesrede, dass er den Preis als Finderlohn
erachte. Er habe mehr als siebzig Jahre Zeit gehabt, aufzulesen, was
andere verloren oder weggeworfen hatten. Früher oder später sei es
einfach an der Zeit gewesen, als ehrlicher Finder die Dinge
zurückzugeben. Als Schlussstrich sagte er augenzwinkend: "Ich wäis, das
ä altä Hegel roschted. Aber wenn mä nä nu äinisch schlyyfft, haiwd er
äister nu."

Als Überraschung kamen am Schluss als Wetzsteinmandli verkleidete
Kinder auf die Bühne, um Kari zu gratulieren. Diese Figuren aus einer
der Sagen, die Karl aufgezeichnet hat, waren überraschend
menschenfreundlich und überwanden an diesem Tag dem Preisträger
zuliebe ihre uralte Menschenscheu. Die Landfrauen hatten diese
liebenswürdige Idee gehabt und versorgten danach zusammen mit den
Wetzsteinmandli die Gäste mit Speis und Trank beim Aperitiv draussen
an der Sonne. Und alle wurden zu einer währschaften "Härdepfelturtä"
nach einem Rezept der Grossmutter Imfeld eingeladen. Lange Tische
unter alten Kastanienbäumen erwarteten die Gäste und erinnerten an ein
heiteres, ländliches Fest. Und das wurde es auch, mit Karl Imfeld
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mittendrin, der sich über die unerwartete Ehrung freute. "Und wemmer
doch eehrlich syy, Anerechennig tuäd ai der Beschäidähäit guäd."

Heidy Gasser

Unersetzlich

Blyyb nu ächlyy
aber
ächlyy gläitig

Karl Imfeld

Agenda

Höhenflug - Schreiben im Alpenraum
Literaturfest in Zug, 31. 8. bis 3.9. 2006 (Datum wurde geändert).

Generalversammlung
am 28. Oktober 2006 in Schwyz

Vo Gschicht zu Gschicht
Freitag, 10. November 2006 in der Kulturbeiz Krone in Giswil mit
Preisübergabe an Geri Dillier und Christoph Hirtler, Vernissage des
zweiten Geschichtenbandes der edition magma. Bitte Voranmelden
http://www.krune-giswil.ch/lnhalt/kultur/kultuLhtm oder per Telefon

Bücherjahr des ISSV
2.12.2006 im Hotel Continental, Luzern
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Orgelkonzert und Lesung

von Erwin Messmer und Anton Rotzetter

In der Sachsler Pfarrkirche halten schwarze marmorne Säulen, Bögen
und Bänder den hohen Raum zusammen. Dort, wo die Überreste des
Ranftheiligen ruhen, begann Anton Rotzetter mit einem seiner Texte:
Wie Franzjskus den Scheifen predigte oder Wunderbar hat euch Gott erschaffen.
Oder er redete vom verliebten Schmetterling, oder den Bienen, vom
Glühwürmchen und andern feinstofflichen Geschöpfen als Sinnbildern
des Lebens. Dazu erklangen zarte Orgeltöne des Organisten Erwin
Messmer. Bald griff dieser wuchtig in dje Manuale wie bei Bachs Fuge in
d-Moll zu eigenen Texten, die das Leben buchstabieren - oder jenen des
Kapuziners Anton Rotzetter.

Andachtsvoll, fasziniert, begriffsstutzig oder betroffen sassen die etwa
hundert Personen in den harten Bänken, schwelgten in den Tönen, die
Gedanken flogen fort, Vögeln gleich auf lichten Wogen mmmelwärts.
Besonders die sinnlichen, konkreten Texte der beiden ISSV-Schriftsteller
drangen in den vielstimmigen Choral der Schöpfung vor: über den
frustrierten Geliebten) Mutter sein auch als Mann) Gedicht an eine bekehl1e
Mijrderin) iiber Kriegsgeschrei) Klimaenvti17mmg oder alltCigliche Beobachtungen im
Spiegelbild des schwarz-glänzenden Lacks am Klavier.

Eindreiviertelstunden lang, melodiös rauf und runter, klang-flüchtig.
Verrückt! - was an Traumgebilden anklingt, wenn man getragen wird
vom virtuosen Orgelspiel und den Zauberworten begabter Bildgestalter
über Leiden, Not, Depression, Verzweiflung. Ja: Was ist langst fallig - lvas
immer noch hangig?

Es war ein geglücktes Experiment, djese Andacht am Vorabend des
Muttertages, gedacht als Einstimmung zur neuen Ausstellung
BERUFUNG(EN) im ,Museum Bruder Klaus' in Sachseln. Nur etwas
lang beim unterkühlten Wetter - wie früher, als das Hochamt einfach
nicht enden wollte.

Werner Fritscm
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LiteraTour-TatOrt

mit Otto Scherer in Meggen, 6. Mai 2006

Zuerst will ich mit den Worten des Organisators Werner Fritschi
sprechen: "Der ehemalige Hochbauzeichner, Arcmtekt und Dozent Otti
Scherer kehrt an den Ort seiner Jugendzeit zurück. Noch ist alles da: das
Bauernhaus, der Stall, dje Remise, die Waschküche... Aber 50, 60 Jahre
haben viel verändert. .. " Jetzt lebt Ottos Bruder Fredi mer mit seiner
Familie und öffnet uns die Türen zu seinem Daheim.

Und nun standen wir da, eine Gruppe von fast fünfzig Personen.
Rundherum explodierte der Frühling. Kälber glotzten uns neugierig an.
Heller Sonnenschein lag über dem sorgfältig renovierten Bauernhaus, in
dem längst keine Melker und Karrer mehr ein- und ausgehen. Doch Otti
verstand es meisterhaft, uns mit seinem Buch "Eiholz, eine Kindheit im
Zentrum der Welt" in längst versunkene Zeiten zurück zu führen. Er
erzählte von seiner kaum 30-jährigen Mutter, die während des
Aktivdienstes mit zwei kleinen Kindern auf dem Hof zurückblieb. Otti
als zweites Kind konnte sich lange nicht entscheiden, ob er am Leben
bleiben wollte oder nicht. Sein Vater war im Mjlitär. Daheim ging alles
drunter und drüber, weil der Charrer und der Melker und der alte
Grossvater alle gleichzeitig regieren wollten. Da stellte sich die Mutter
zwischen die Streithähne und bestimmte energisch, was zu tun war. Zu
ihrem eigenen Erstaunen gehorchten ihr dje Männer. Otti entscmed sich
schlussendlich fürs Leben und erlebte es mit vollen Sinnen, wie seine
detaillierten Berichte verraten. Oft flies sen auch Erinnerungen seiner
Geschwister sein. Nach der ersten Lesung führt uns Otto Scherer ins
Haus und zeigt die Stuben, in denen früher die grosse Famjlie samt
Angestellten zusammen sass und ass, sich Geschichten erzählte.

Ueli Zimmermann begleitete die Lesungen mit seiner Klarinette, welche
Stimmungen und Themen oft schelmisch oder behutsam untermalend
aufnahm. Alte Lieder wurden angetönt, kippten plötzlich in eine andere
Melodie, von heiter ins traurige oder umgekehrt, genau wie Otto
Scherers Geschichten. Als er von seiner Mutter erzählte, die jeden
unerwarteten Gast zu Tisch bat und halt einfach die Menüs irgendwie
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verlängerte, spielte Ueli Zimmermann das Lied "Schütt es bitzeli Wasser
dra". Später Lieder von Kinderarbeit, die überraschend heiter klingen. Es
war auch witzig, wie Otto Scherer von seinem Tanz auf dem
Stubenparkett mit Stahlspänen unter den Füssen berichtete, um das arg
strapazierte Holz von den vielen Nagelschuhspuren zu säubern. Und
dieses Ritual musste immer wieder absolviert werden. Er las eine
überlange Liste mit allen Arbeiten vor, welche die inzwischen fünf
Geschwister je nach Alter verrichten mussten. Und er erzählte von der
Sehnsucht nach ein bisschen Freizeit, die kaum vorkam. Wenn sie
vorkam, dann meistens unter Aufsicht. Vielleicht setzte er sich deswegen
gerne auf die Grenzsteine des Hofs, war gleichzeitig da und dort. Und er
dachte darüber nach, ob der Spruch, dass es daheim am schönsten sei,
wirklich stimme. Da war auch Sehnsucht nach Fremdem und gleichzeitig
Angst.

Der Vater dokumentierte vieles mit dem Fotoapparat, manches davon
für seine Hofchronik. Er hatte eine gute Hand für besondere
Stimmungen. Einige der besten Bilder zeigte Otto Scherer auf der
Leinwand im eindrücklichen Dachraum des Mosthauses. Dort wurden in
seiner Kindheit unzählige Kisten mit Äpfeln zu Most gepresst. Auch hier
las er eine lange Liste vor - die Namen aller Obstbaumsorten. Über
siebenhundert Bäume waren es. Meggen war ein Dorf in einem
Obstbaumwald, bis in den 50-er Jahren vom Bund Prämien für das
Abholzen bezahlt wurden. Vielleicht wegen des Alkoholismus oder
wegen nachlassender Nachfrage für Most.

Als wir zu unseren Tischen neben dem Brunnenhüttli zurückkamen, war
alles für ein Zobig gedeckt: Käse, Speck, Dörrobst und gutes Brot, dazu
saurer oder süsser Most. Und wir dachten an den Briefträger, der früher
in diesem Haus immer ein solches Zobig gekommen hatte und an die
Hausierer und viele andere, mehr oder weniger zufällige Gäste. Nun
waren wir da, Zuhörer von Geschichten aus einer versunkenen Welt. Sie
war nicht immer heil gewesen, doch reich und vielfältig. Abschliessend
las Otto Scherer von den Schwierigkeiten, sich von diesem Leben
abzulösen. Was es ihn gekostet hatte, an einem sonnigen Sonntag nein zu
sagen, als er um Hilfe beim Heuen gebeten wurde. Denn er wollte sich
erholen, hatte eine strenge Zeit als Lehrling hinter sich, wollte endlich
jung sein und mit Freunden zusammen Zeit haben, die nur ihm gehörte.
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Von da an zerbröckelte seine Welt. Er verliess semen Grenzstein und
machte den Schritt über den Hof hinaus.

Während er las und Ueli Zimmermann spielte, kamen Scharen von
Kälbern an den Zaun, schienen zu lauschen. Plötzlich preschten sie in
wildem Galopp davon und kamen dann wieder, alle in einer Reihe, wie
Statuen. Vielleicht brauchten auch sie Geschichten von früher, als ihre
Vorfahren noch von einem Melker betreut wurden, der König in seinem
kleinen Reich war. Fast zum Schluss liest Otto Scherer noch einen
Spruch, der den alten, reich verzierten Kachelofen in der Stube ziert:

Dies Haus ist mein und doch nicht mein
Der vor mir war, s'war auch nicht sein
Der ging hinaus und ich hinein
Nach meinem Tod wird's auch so sein

Heidy Gasser
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LiteraTour-TatOrt

mit Sonja Balmer in Not\vil, 8. April 2006

Die idyllische Lage am Seeufer kontrastiert nut der nüchternen
Spitalarchitektur des Paraplegikerzentrums. Dies mein erster Eindruck,
als ich am 8. April in der hellen Frühlingssonne mit drei Dutzend
Literaturinteressierten und Angehörigen der zeitweiligen Patientin Sonja
Balmer durch die weitläufigen Räume und Gänge geführt wurde. Die
Lesung mit der Schriftstellerin, die seit kurzem auch Mitglied des ISSV
ist, fand in einem kleineren Saal in einem Untergeschoss statt. Dort hatte
bereits die Buchvernissage auch ihrer dritten Publikation, "Atemlos",
stattgefunden (Limmat Verlag, Zürich). Der Untertitel "Aufzeichnungen
zwischen Beatmungsmaschine, Schläuchen und Computer" urnreisst den
Alltag der 1972 geborenen jungen Frau recht genau.

ach der Begrüssung durch Werner Fritschi skizzierte Dr. Franz Michel,
der betreuende Arzt, den Hintergrund, der die Autorin in die
Abhängigkeit des Spitals gebracht hatte. Dabei verglich er seine Rolle mit
der eines Bergführers. Sonja Balmer war 28 Jahre alt, als sie mit der
Diagnose ALS (Amyotrophe Lateralsklerose) konfrontiert war. ALS
bedeutet in den meisten Fällen Tod auf Raten, die Krankheit führt in der
Regel innerhalb weniger Jahre bei völlig intaktem Geist und Intellekt zu
totaler Lähmung. Sonja Balmer ist eine der wenigen ALS-Patientinnen,
die seit fünf Jahren mit der Krankheit lebt.

In «Atemlos» schildert sie, wie zunehmende Pflegebedürftigkeit und
Abhängigkeit ihren Alltag verändern - sie ist inzwischen 24 Stunden auf
eine Beatmungsmaschine angewiesen. Sie erzählt von einer Kreuzfahrt,
die sie zusammen mit Elektrorollstuhl, Arzt und zahlreichen
Hilfspersonen und Hilfsmitteln unternimmt, sie setzt sich mit
schwierigen Reaktionen, mit denen sie konfrontiert wird, auseinander
und erzählt von der Bedeutung von Freundschaften.

Seelsorgerin Rosemarie Müller übernahm es, einige der Texte vorzulesen.
Eindrücklich schildert Balmer das Unverständnis, das ihr bei jedem
Einkauf im Quartierladen entgegenschlägt, aber auch ihren Unwillen, als

12

heroisches Vorbild für Depressive herhalten zu müssen. Widrigkeiten der
Behinderung zeigen sich in der Schilderung des Umgangs mit der Katze
Bobo. Geheimnisvolle Kinderfragen führen schnell einmal zu
philosophischen Fragestellungen, die von existenzieller Bedeutung sind:
Ist Sterben mit dem Gebären gleichzusetzen? Bedeutet das Leben von
Anfang an den Tod? Ist die Würde das Einzige, worauf es im Leben
ankommt? Wie geht man mit der Angst vor der Angst um? Hilft uns die
Erfahrung anderer Menschen im Umgang mit der Sterblichkeit?

Hatte Sonja Balmer schon während der Lesung mit ihrer wachen Präsenz
ihre Autorinnenschaft behauptet, so geriet die anschliessende Diskussion
zum eigentlichen Höhepunkt. Wie Sonja Balmer, mit Hilfe der
horchenden Zuwendung der Seelsorgerin, die Fragen des Publikums in
freimütiger, ja ausgelassener und von Witz prickelnder Art beantwortete,
liess keinen der Anwesenden unberührt. Wir lernten eine lebenslustige
junge Frau kennen, die ihre kurze Lebenserwartung zum Anlass zu
nehmen weiss, ihren Alltag ganz normal zu leben. Es wurde uns auf
erschütternde Weise bewusst, dass Persönlichkeit, Würde und geistige
Potenz eines Menschen nicht von seiner physischen Erscheinung oder
Verfassung abhängen.
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Nach einer kaufmännischen Ausbildung und verschiedenen Tätigkeiten
im Sozialbereich absolviert Sonja Balmer zur Zeit ein Studium der Tier­
psychologie sowie eine Kunstausbildung. Verschiedene Ausstellungen
eigener Bilder, 2001 erschien ihr Buch «Gedanken sind Früchte». Sie lebt
in Dagmersellen und Nottwil.

Adrian Hürlimann

Auszug aus Sonja Balmers Brief an Andreas Iren

Endlich kann ich von meinem Krankenzimmer aus ins Internet. Es hat mich sehr
gefreut, Sie und Hen"n Fritschi anlasslich meiner Buchvernissage kennen Zu lernen!
Sie haben in mein Gästebuch geschrieben, dass Sie stolZ seien, mich als Mitglied des
ISSV Zu wzssen. Herr Iten, ich habe jeglichen Grund, mich geehrt Zu fühlen,
Mitglied im ISSV Zf' sein.

LiteraTour-TatOrt

mit Heidy Gasser im Grimselgebiet, 25.6.2006

Am Sonntag, 25. Juni 2006 führte uns der "LiteraTour-TatOrt" nach
Innertkirchen zur Kraftwerke Oberhasli AG (KWO). Hier stellte Heidy
Gasser den ca. dreissig Anwesenden ihr neustes Buch "Hochspannung ­
Leben für die Kraftwerke Oberhasli" vor. Da sich die Stromerzeugung
auf das ganze Grimselgebiet erstreckt, ergaben sich äusserst spannende
Originalschauplätze, die wir mit dem firmeneigenen Bus bequem
erreichen konnten. Die KWO stellte uns aber nicht nur Bus samt
Chauffeur sondern mit Marcel Streich auch noch einen ausnehmend
kompetenten Führer zur Verfügung.
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Um die Geschichte des grössten Wasserkraftwerkes der Schweiz zu
erzählen, führte Heidy Gasser unzählige Interviews mit pensionierten
Angestellten, studierte Tagebücher und durchforstete Archive. So
entstanden einerseits wundervolle Portraits über Menschen und
gleichzeitig gab sie der technischen Entwicklung eines der wichtigsten
Wirtschaftszweige unseres Landes ein Gesicht.

Der einführende schwarz-weiss Film über die Pionierzeit dieser
Kraftwerkbauten, das köstliche Röstibuffet in der dramatischen Natur­
Kulisse in der Umgebung des Hotels Handeck und der Besuch der
einmaligen, weltweit grössten Kristallkluft Gerstenegg rundeten einen
ereignisreichen Tag mit überwältigenden Eindrücken ab.

Marlene Wirthner-Durrer
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Erste Zentralschweizer Literaturtage

in Willisau, 18. März 2006

Marcel Bucher schrieb im Willisauer Bote begeistert: "Es gibt wohl nicht
viele Veranstaltungen, bei denen an einem strahlend schönen
Sonntagmorgen zusätzliche Stühle angeschleppt werden müssen, damit
alle Interessierten Platz fmden. Dieses Bild bot sich am Sonntag in der
Stadtmühle Willisau. Eine Lyrik-Matinee beschloss die ersten
Zentralschweizer Literaturtage. Sämtliche Programmteile waren sehr gut
besucht. Man hat es also geschafft, eine Lücke im Willisauer Kulturleben
zu finden und ein echtes Bedürfnis zu treffen."

Am Freitag startete das Progamm mit kabarettistischen Texten. Marlene
Wirthner-Durrer interpretierte Werke von Kurt Tucholsky und Gisela
Widmer las aus ihren Kolumnen für die Radio-Satiresendung "Zytlupe".
Das zahlreiche Publikum reagierte begeistert. Am späten Abend fand ein
Poetry SIam statt, bei dem es stark um spontane Texte und einen
Austausch zwischen Autor und Publikum geht. Durch den Applaus wird
der oder die Siegerin bestimmt. Als Preis winkte eine Flasche Whisky.

Am Samstagmorgen wurden in einer Werkstatt Kurzhörspiele
gemeinsam mit Radiohörspielprofis erarbeitet. Die acht Teilnehmenden
waren aus dreissig AutorInnen ausgewählt worden, die am vorgängigen
Wettbewerb teilgenommen hatten. Die noch taufrischen Texte wurden
am Nachmittag mit einem Schauspieler und einer Schauspielerin
einstudiert und am Abend auf der Bühne vorgetragen. Die Mischung aus
realitätsnahen, surrealen, amüsanten, ernsthaften oder gruseligen Szenen
verlangten den Vortragenden alles ab. Trotzdem gelang ein sehr
spannender Abend, den ein interessiertes Publikum mit verfolgte.

Vorgängig hatten am Nachmittag zahlreiche Lesungen stattgefunden, die
jeweils an drei verschiedenen Orten zur gleichen Zeit statt gefunden
hatten. Auch hier war ein zahlreiches Publikum vorhanden, das die
Gelegenheit beim Schopf packte, dem Autor oder der Autorin Fragen zu
stellen. Weil der Rahmen hier vergleichsweise intim war, ergaben sich oft
recht persönliche Begegnungen, die für beide Seiten bereichernd waren.
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Auch die Lyrik-Matinee am Sonntagmorgen erreichte das Publikum
unmittelbar und hautnah. Sie zeigte starke Gefühle, spielte mit der
Sprache, war humorvoll oder nachdenklich.

Andreas lten und Stefan Zollinger vor den Mitwirkenden des Hiirspielabends

Mevina Puorger, Moderatorin der Rätoromanischen Texte bemerkte
Folgendes zu diesen Tagen: "Anlässe wie diese Literaturtage sind etwas
ganz Wichtiges, Wunderbares! Man sollte sie jedes Jahr durchführen und
ich würde jedes Jahr wiederkommen. Solche Literaturtage sind für mich
wichtiger als Buchbesprechungen oder Lesungen einzelner Autoren. Sie
minimieren das Risiko für Autorinnen und Autoren, vor zu kleinem
Publikum auftreten zu müssen. Die Veranstalter haben den richtigen
Rahmen gewählt. Man war nicht überheblich und hat keine zu grosse
Veranstaltung geplant. Literatur braucht Ruhe und gehört eher in eine
klösterliche Umgebung als in eine grosse Stadt."

Andreas Iten zeigte sich erfreut, dass die Zusammenarbeit mit der
Stadtmühle und deren Leiter Stefan Zollinger äusserst erfolgreich
gewesen war. Bot sich damit doch auch die Gelegenheit, den
Innerschweizer AutorInnen ein wichtiges Podium zu bieten. So werden
die ersten Literaturtage in Willisau gewiss nicht die letzten gewesen sein!

Heidy Gasser
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Hauslesung in Kastanienbaum

von Hans Leopold Davi, 25. Juni 2006

Der Literatur-Zmorge begann an diesem schwülen Juni-Sonntag mit
einem "Wintermärchen", einem ironischen Text, aus dem die kata­
strophalen Schneernassen eines harten Winters ganz anders in unseren
Ohren klingen. Aber die Frage nach dem alltäglichen Glück stellt sich
auch dem, der da sagt: Der Winter gefällt mir, sofern das Klima warm ist.
(Benedetti)

Der Tod überfällt
ab und Zu den Schltifund macht
seine Rechnungen

Im dritten Teil bot der sympathische Schriftsteller Hans Leopold eine
Reihe unveröffentlichter Aphorismen:

Manch ein Schriftsteller
hifft aufbessere Seiten.

Sie fror bis Zu den Fuss.fingerspitzen,
2venn er sich als lodernde Fackel aufspielte.

Werner Fritschi

Manchem wird die Aura,
mit der er sich umgibt, zum Gifcingnis.

Bei Alfons und Mechcild Mathis trafen sich rund 20 Personen im
gediegenen Haus (mit den vielen Kunstobjekten im Garten) in
Kastanienbaum. Sie wurden verwöhnt durch kulinarische Köstlichkeiten,
die ans alte Rom erinnerten. Aber natürlich wurde primär das Geistige
gepflegt. In seinem zweiten Teil der HAUSLESU G gab Hans Leopold
Davi - zusammen mit der Partnerin Silvia, die seine Bändchen ein­
fühlsam illustriert hat - Kostproben der Haikus, Übersetzungen des
uruguayischen Dichters Mario Benedetti (85).

Die HörerInnen konnten
hintergründigen Kurzzitaten
Räumlichkeiten schwang.

kaum
und

genug bekommen
der Poesie, die

von
durch

den
die

Diese strenge literarische Form aus dem Japanischen (Dreizeiler zu fünf
+ sieben + fünf = 17 Silben) sind in einer Übersetzung fast nicht
durchzuhalten.

Nichts Ist so magisch
Ivie die ReIse des Samens
durch den wir sind

Das enge Korsett bestimmt Struktur, Duktus und Betonung. Dadurch
werden Aussagen so prägnant:

Wenn du fortgehst ve'l,iss nicht
deine Geringschätzung mitzunehmen

Zwischen den Zeilen war nur mehr das Ticken der Stubenuhr zu
vernehmen.
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Besprechung Wildi Gedichd

Auch in seinem achten Buch "Wildi Gedichd", das im April 2006
erschienen ist, hat sich Rolf Zumbühl von Gemälden, Fotografien und
Musikstücken inspirieren lassen.
Neben kraftvoller Poesie leben Rolf Zumbühls Bücher auch von
formalen Besonderheiten. So überrascht er seine Leserschaft in seinem
neusten Buch mit Doppel-Gedichten. Auf der linken Seite präsentiert er
ein ausformuliertes Gedicht und rechts bildet er aus Fragmenten dieses
Gedichtes atmosphärische Dichte, was der Leserin und dem Leser
erlaubt eigene Bilder entstehen zu lassen.
Das ansprechend gestaltete Buch "WiJdi Gedichd" mit Collagen von
Richard Grossrieder ist zum Preis von Fr. 18.50 beim Autor erhältlich.

Marlene Wirthner-Durrer
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Schweizerisches Literaturinstitut

Information von der Webseite des Literaturinstituts

Das Schweizerische Literaturinstitut, Teil der Hochschule der Künste
Bern, eröffnet im Oktober 2006 in Biel den ersten Bachelor-Studiengang
Literarisches Schreiben. Es wird pro Studienjahrgang 15 Studierende
aufnehmen und ihnen ein dreijähriges Studium "Literarisches Schreiben"
ermöglichen. Der Kontext wird sowohl literarisch wie transdisziplinär
sein, den Studierenden einerseits den Kontakt mit AutorInnen und
Berufsleuten aus dem Umfeld der Literatur bieten, andererseits den
Austausch mit den anderen Disziplinen der HKB ermöglichen.

Das Projekt Schweizerisches Literaturinstitut, finanziert durch die
GEBERT RÜF STIFTUNG und das Bundesamt für Berufsbildung und
Technologie (BBT), hat unter der Co-Leitung von Marie Caffari und
Daniel Rothenbühler den Studiengang erarbeitet und die Anerkennung
des Bachelors Literarisches Schreiben durch die zuständigen Behörden
vorbereitet. Seine Arbeit wurde durch eine Steuerungsgruppe begleitet
und von Persönlichkeiten der schweizerischen Literaturszene und dem
Verband der Autorinnen und Autoren mitgetragen. Ein
Patronatskomitee hat die Initiative zur Verwirklichung eines
Ausbildungsangebots im literarischen Schreiben von Anfang an
unterstützt. Ein Jahr nach Beginn der Projektarbeit, am 28. April 2006,
hat der Bundesrat der Berner Fachhochschule auf Antrag des BBT die
provisorische Genehmigung zur Einführung des Bachelor-Studiengangs
Literarisches Schreiben erteilt. Am 1. Mai wurde Marie Caffari zur
Leiterin des Instituts und des neuen Studiengangs ernannt.

Im Mai 2006 wurden die Studierenden des ersten Studiengangs auf­
genommen. Im September 2006 werden die Dozierenden des Bachelors
in Literarischem Schreiben ernannt. Das Literaturinstitut wird auch ein
Weiterbildungsprogramm für ein breiteres Publikum anbieten. Ab
Herbst 2006 beginnen die ersten Kurse.
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Zudem wird eine AutorInnenplattform in Absprache mit Autorinnen
und Autoren gebildet. Die Aktivitäten der AutorInnenplattform werden
von Daniel Rothenbühler koordiniert.

Creative Writing als Kunstausbildung

Dadurch, dass sie dem Literarischen Schreiben einen eigenen
Studiengang widmet, macht die HKB diese Disziplin zum Gegenstand
von Ausbildung und Forschung. Damit wird das Wort den anderen
Medien in den Künsten gleich gestellt. In der Schweiz handelt es sich
dabei um eine Premiere. In anderen Ländern wie z. B. Deutschland,
Dänemark, England, den USA oder Russland sind ähnliche Studiengänge
schon seit längerer Zeit eine Selbstverständlichkeit. Das Schweizerische
Literaturinstitut zeichnet sich gegenüber diesen Beispielen unter anderem
dadurch aus, dass es zweisprachig ist und einen Akzent auf die
literarische Übersetzung und die Literaturvermittlung setzt.

Wie die Werke der bildenden Kunst basiert auch der literarische Text auf
spezifischen Kompetenzen, die sich 1n der individuellen und
überindividuellen Praxis von KünstlerInnen bewähren. Diese
Kompetenzen umfassen im Fall der Literatur eine an Erfahrungen
gereifte persönliche Haltung, eine geschärfte Wahrnehmung, den
innovativen Umgang mit dem Medium Sprache und das Wissen um die
Verortung der jeweiligen Arbeit innerhalb der zeitgenössischen Literatur
und deren Diskurse. Kenntnisse des Literaturbetriebs, des Verlagswesens
und der Förderinstitutionen helfen, den Bezug zur Öffentlichkeit
herzustellen. Literarisches Schreiben ist vor diesem Hintergrund auch
eine Praxis, die unterrichtet und erlernt werden kann. Darin liegt das Ziel
des Bachelor-Studiengangs Literarisches Schreiben. Das Studium schlägt
die Brücke von einer weitgehend persönlichen Auseinandersetzung mit
Literatur zu einer spezifischen, reflektierten künstlerischen Haltung mit
technisch entwickelter Praxis. Der Studiengang Literarisches Schreiben
schafft Raum für die Entfaltung einer eigenständigen literarischen
Produktion der Studierenden und konfrontiert ihre Erfahrung mit den
Erfahrungen anderer Schreibender.
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Was erwarten Autorinnen und Autoren von Verlagen
und umgekehrt?

Das Podiumsgespräch wurde am 12. Mai vom AdS in Luzern
durchgeführt. Trotz strömendem Regen waren zahlreiche Mitglieder
erschienen. Das Thema interessierte, geht es doch alle publizierenden
AutorInnen etwas an.

Damel Rothenbühler moderierte den Abend. Theres Roth-Hunkeler
zitierte die Aussage eines Autors, der die Gefühle vieler anderer auf den
Punkt gebracht hatte: "Wenn du Erfolg hast, wirst du vom Verlag auf
Händen getragen. Gehen deine Verkaufszahlen zurück, figurierst du
unter "ferner liefen". Da die Verbindung zwischen Autor und Verlag
doch oft von Emotionen bis hin zu Freundschaft geprägt ist, gestalten
sich Geschäftsbeziehungen im immer härter werdenden Buchmarkt
mehr und mehr schwieriger. Es fiel auch die Bemerkung: "Es gibt die
Treue mcht mehr". Viele AutorInnen müssen sich bei jedem Buch einen
neuen Verlag suchen. Es gibt sogar Verlage, welche prinzipiell pro Autor
nur ein Buch publizieren. Ein anderer oft zitierter Ausspruch ist: "Der
Verlag hat die Macht, obwohl er ohne Autor mchts wäre."

Liliane Studer vom Limmat Verlag nimmt diese Bemerkung auf und
kontert: Der Verlag hat die Macht? Was heisst das? Damit verbunden sei
oft die Erwartung der Schreibenden, dass der Verlag alles könne und
organisiere. Doch die AutorInnen seien vermehrt gefordert, selbst die
Initiative zu ergreifen und u.a. für eigene Leseauftritte zu sorgen.

Jean Richard vom Verlag Editions d'en bas berichtete von seinen
Auswahlkriterien. Ein wichtiger Aspekt ist sicher, ob die AutorInnen
bereits bekannt sind und wie sich ein Manuskript präsentiert. Ist die
Bereitschaft da, einen Text seriös zu überarbeiten, auch wenn es viel Zeit
erfordert?

Zur Frage, was es Verlegern ermögliche, Autoren beizubehalten,
antwortet Alda Bernasconi, welche im Tessin den Kleinverlag Editioni
Ulivo betreut. Sie hat AutorInnen, welche bereits fünf Bücher bei ihr
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publiziert haben. Doch es sei immer eine Frage des Erfolgs. Sie betont,
dass ein wichtiges Anliegen Ihres Verlags die Förderung junger
AutorInnen sei.

Auch Martin Wallimann vom gleichnamigen Verlag in Alpnach Dorf gibt
zu bedenken, dass sich kleine Verlage keinen Verkaufsflop leisten
können. Trotz allem Idealismus, der bei ihm zweifellos vorhanden ist,
muss er doch hart kalkulieren und sich überlegen, welche Risiken sein
Verlag verkraften kann. Er regt an, dass Verlage auch Unterstützungs­
beiträge von Kantonen erhalten sollten.

Ganz generell wird spürbar, dass zwar viel persönliches Engagement im
Verlagswesen vorhanden ist. Trotzdem diktiert der immer härter
werdende Buchmarkt die Bedingungen, denen sich kaum jemand
entziehen kann. So gibt es kaum eine zweite Chance für einen Autor
oder eine Autorin, wenn sich ein Titel schlecht verkauft. Leider haben
nur wenige Verlage Autoren, die mit hohen Verkaufszahlen die Werke
von anderen mitfinanzieren, die sich trotz guter Qualität schlecht
verkaufen. Ein weiterer Punkt, der nachdenklich stimmt, ist die
Überalterung der Verlage. In absehbarer Zeit werden viele verschwinden
und es ist leider ungewiss, ob junge, engagierte Leute die oft hohen
Risiken des Verlagsgeschäftes übernehmen.

Alles in allem wird spürbar, dass es für SchriftstellerInnen immer
schwieriger wird, bei einem Verlag eine Art Heimat zu finden. Eigenes
Engagement wird immer grösser geschrieben. Auch wir müssen flexibel
werden, so flexibel wie alle Märkte, von denen auch der Buchhandel
nicht mehr ausgenommen ist.

Heidy Gasser
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Preise / Auszeichnungen

Martin Stadler gewinnt den Hebelpreis 2006 . Dem Laudator Professor
Alexander Honold fiel auf, dass ein Wechselspiel von Nähe und
Abstand, wie es Hebel praktiziere, auch bei Stadler vorhanden sei. Eine
literarische Form des "Hebelgesetzes" würde er es nennen, wenn man
Dinge in die Ferne rückt, um ihnen die Schwere zu nehmen. Bei Stadler
habe man es keinesfalls mit einer harmlosen ländlichen Idylle zu tun,
sondern mit der ganzen Bandbreite menschlicher Typen, Konflikte,
Leidenschaften, "ausgebreitet in einem literarischen 'Mikrokosmos, der
ein Stück Welt bedeutet im vollsten Sinn des Wortes".

Mit dem Gedicht «Belanglose Kontroverse» ist Kurt Haberstich
Preisträger beim Lyrikwettbewerb «Spiegel der Seele» des Lumen
Verlags, Freiburg im Breisgau. Die 25 prämierten Gedichte werden im
Oktober 2006 über den Autorenverlag ARTEP als Geschenkband
veröffentlicht

Michael van Orsouw gewann mit der Kurzgeschichte «Orkan o.N.» den
zweiten Preis des Kurzgeschichtenwettbewerbs der Wiener
Kulturzeitschrift «Die Melange».

Mit der Kurzgeschichte «Wenn die Eisblumen blühm> ist Kurt
Haberstich Preisträger beim 1. Schreibwettbewerb der Trude-Unruh­
Akademie in Magdeburg. Aus insgesamt 623 Einsendungen wählte die
Jury 40 Geschichten aus, die im März 2006 in einem Buch unter dem
Titel «Heute wir, morgen Ihm publiziert werden

Christoph Hirtler und Geri Dillier erhalten den Förderpreis 2006 der
SRG Innerschweiz für das Projekt "Vo Gschicht zu Gschicht" zuge­
sprochen. Die Geschichtenreihe wurde im Gedenken an den Obwaldner
Sagenforscher Hanspeter Niederberger im Jahr in der Kulturbeiz Krone
in Giswil initiiert und findet dieses Jahr zum sechsten Mal statt. Jedes
Jahr ist der Saal bei diesem Anlass bis an seine Grenzen gefüllt. 2003
erschien die erste Sammlung der Geschichtenreihe in der edition magma
des Brunner Verlags in Kriens. Viele AutorInnen des ISSV waren daran

24

vo Gschicht zu Gschicht" in der Kulturbeiz Krone Giswil übergeben.
Gleichzeitig wird ein zweiter Sammelband dieser Geschichten in der
edition magma erscheinen.

Nachruf Ezechie1 Britschgi, Kapuziner
15.4.1917 - 20.4.2006

Ezechiel war ein lebendiger und aufmüpfiger Mensch bis zuletzt.
Stadtluzerner und mit Luzern Jahrzehnte lang verbunden: viel beachteter
Hofprediger und Hausbesucher, lange Jahre auch freudiger
Spanierseelsorger. Sein Naturell war ohnehin das eines Südländers" und
das R konnte er rollen wie die Spanier. Seit 1974 Wirkte er bis zu semem
Lebensende als Pfarrer von Flühli.

Ich habe ihn kennen gelernt als junger Kapuziner auf dem Wesemlin ­
und immer, wenn wir wussten, dass Ezechiel predigen würde, waren wir
gespannt: seine Gestik, sein Augenrollen, das Spiel der buschigen
Augenbrauen, seine eindrückliche Stimme sprengten die übliche Form, ­
und dann dieser Inhalt! Er konnte die Dinge sagen: das Alte war
plötzlich überraschend neu, und das Neue war angenehm und
faszinierend.

Kein Wunder, dass er auch zum Schriftsteller wurde und auch Mitglied
des ISSV war. Er schrieb ungefähr 25 Bücher, meistens an die Jugend
gerichtet, oft spannende Biographien, aber auch historisc~ orientierte
Werke. Sein bekanntestes Buch ("Name verpflichtet) errelChte
insgesamt 9 Auflagen mit einer Gesamtzahl von 68'000 Exemplaren. Im
Jahre 2005 wurde in Berlin sein Buch "Alarm im Vatikan" neu aufgelegt.

Anton Rotzetter
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Neuerscheinungen

Thea Uhr, Mosaik. Gedichte. Verlag Bücher von Matt. 84 S.
ISBN 3-906997-35-9. Fr. 26.-

Rolf ZumbüW, Wildi Gidichd in Nidwaldner Mundart mit
Zeichnungen von R. Grossrieder. Haslimatt Verlag. Über den Autor zu
beziehen. ISBN 3-9520267-4-3, Fr. 18.50

Leonor Gnos, Mohn am Schuh. Gedichte. Verlag Martin Wallimann,
Alpnach. ISBN 3-908713-65-X. Fr. 23.-

Bardhec Berisha, "Miredita Liebste. Deutsch/albanische Lyrik,
erution magma Brunner Verlag. ISBN 3-03727-014-4, 80 S. Fr. 24.-

Peter Weingartner, StüWe im Zug. Gescruchten aus dem Inneren des
Landes, erution magma Brunner Verlag, ISBN 3-03727-013-6, 112 S.
Fr. 24.-

Franz Felix Züsli, ember. Gedichte. 8 Tuschezeichnungen von Rahel
Wepfer. Friedmann Verlag München. ISBN 3-933431-74-3, 95 S.
Fr. 27.50

Andreas !ten, Gegengelesen. Ein politischer Bericht, Roman. Verlag
Martin Wallimann, Alpnach. ISBN 3-908713-61-7. 214 S. Fr. 35.-

Adi Winiger, Unheimliche Lichtzeichen. Jugendbuch für Zehn- bis
Zwölfjährige. Verlag Books on Demand, Norderstedt. 136 S. ISBN 3­
8334-3977-7. Fr. 33.90

Michael van Orsouw, Schau Schwyz Schweiz! Von Mythen und
Menschen. Helden Verlag, Zürich 2006. ISBN 13 978 - 905748-02-4.
Französisch: Schwyz: un regard, une region , un pays. ISBN 13 978­
905748-01-7.
Italiemsch: Sveliamo Svitto alla Svizzera. ISBN13 978-905748-00-0.
Fr. 29.-
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Brigitte Fuchs, Salto wortale. Sprachliche Kapriolen. Mit Wortbildern
von Beat Hofer. Verlag edition 8, Zürich 2006. 176 S. gebunden.
Fadenheftung, Lesebändchen; ISBN 3-85990-110-9, Fr. 29..-/ € 17.40

Ausschreibungen

«Glauser»-Krimipreis für die beste Kriminalstory

Ausgezeichnet wird die beste deutschsprachige Krimikurzgescruchte, die
im Jahr 2006 in gedruckter Form veröffentlicht wurde (elektrolllsche
Veröffentlichungen können nicht berücksichtigt werden). Jede Autonn,
jeder Autor, jedes Autorenteam, kann nur eine Kurzgeschichte
einreichen, die im Jahr 2006 veröffentlicht wurde, und zwar in 5-facher
Ausfertigung (sortierte Fotokopien); auf einem Vorsatzblatt ~amen u~d

Adresse des Autors oder der Autorin angeben und wann dle Story III

welcher Anthologie/Zeitschrift bei welchem Verlag erscruenen ist; plus
Kopie der Titelseite der Zeitschrift oder Impressumseite der Anthologie;
Storys müssen von den Autorinnen und Autoren selber elllgeschlCkt
werden, Anthologieeinsendungen von Verlagen können mcht
berücksichtigt werden. Die Gescruchten sollen maximal 20 Normseiten
(30 Zeilen a 60 Anschläge) umfassen. Der Story-Glauser ist mit 1000
Euro dotiert. Detaillierte Informationen und Einsendungen: Ina Coelen,
Stichwort Glauser-Preis, Richard-Wagner-Straße 15, D-47799 Krefeld.
www.das-syndikat.com. Einsendeschluss ist der 15. Dezember 2006.

Wettbewerb Literaturhaus Basel

Schreiben Sie einen Essay zum Thema Arbeit und/oder Identität, der als
Brief, Tagebuch, Dialog, Skizze oder Fragment daherkommen kann. Zu
gewinnen ist ein Preisgeld von insgesamt Fr. 5000.-, eine Einladung zu
einem öffentlichen Auftritt in Basel und Bern SOWIe ellle
Veröffentlichung der Gewinnertexte in renommierten Presse- und
Verlagshäusern. Wenn Sie Ihren Essay (max. 7 Seiten) einreichen, wird
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eine kompetent besetzte Jury aus den Einsendungen die 5 besten Texte
herauslesen. Im Januar 2007 werden in der Dampfzentrale Bern und im
Literaturhaus Basel die besten Essays öffentlich präsentiert. Das
Publikum wird an diesen Abenden sowoW die Kür der Gewinner
miterleben als auch einem erlesenen Podiumsgespräch rund um das
Thema Essay beiwohnen können. Der Text soll einen Gesamtumfang
von max 7 maschinengeschriebene Seiten haben (Schriftgrösse 12 Punkt,
33 Zeilen pro Seite). Wir bitten Sie, den Text nur über den Postweg
einzusenden. Eingereicht werden können nur unveröffentlichte und
deutschsprachige Texte. Am Wettbewerb kann jede Teilnehmerin und
jeder Teilnehmer mit jeweils nur einem Text teilnehmen. «Der kleine
Bund» erhält das Recht auf die Erstveröffentlichung des preisgekrönten
Textes/Essay. Detaillierte Informationen erhalten Sie beim Literaturhaus
Basel, Stichwort Essay, Barfüssergasse 3, CH- 4001 Basel,
www.literaturhaus-basel.ch. Einsendeschluss ist der 15. Oktober
2006.

Der Duft des Doppelpunktes

Die diesjährige Ausschreibung möchte zur literarischen
Auseinandersetzung mit dem Bereich der Arbeitswelt beitragen. Alle, die
Freude am Schreiben haben, sind eingeladen zu Bleistift und Papier zu
greifen. Der zweite Teil des Wettbewerbs möchte den zuvor von der Jury
ausgewählten zehn Preisträgerinnen und Preisträgern im Rahmen eines
Tutoriensystems die Möglichkeit bieten, sich literarisch
weiterzuentwickeln. Abschliessend wird eine Anthologie mit den
Beiträgen aller Preisträgerinnen und Preisträgern publiziert. Detaillierte
Informationen erhalten Sie bei: Petra Öllinger / Georg Schober,
Garberg. 18/2, A-l 060 Wien, literaturpreis@petra-oellinger.at, petra­
oellinger.at/blogl. Einsendeschluss ist der 30. November 2006.

Theatertexte gesucht

Das Vorstadt-Theater Basel startet ab Herbst 2004 eine Werkstattreihe
für neue Dramatik. Pro Spielsaison sollen bis zu vier Produktionen im
Vorstadt-Theater auf die Bühne kommen. In Zusammenarbeit mit
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nachfolgenden Veranstaltungsorten sind zusätzliche Aufführungen
möglich in: Schlachthaus Theater Bern, Fabriktheater Rote Fabrik
Zürich, Theater Tuchlaube Aarau, Theater am K..irchplatz Schaan,
Theater an der Winkelwiese.

Ziel ist es, ungespielte Texte in Werkstattinszen..ierungen auf ihr
Bühnenpotential hin zu überprüfen und in verschiedenen
deutschschweizer Städten bekannt zu machen. Angestrebt wird ebenfalls
eine enge Zusammenarbeit mit den AutorInnen. Gesucht werden explizit
auch Stücke für das Kindertheater! Eingereicht werden können die Texte
beim Vorstadt-Theater Basel. Eine unabhängige Jury trifft zweimal im
Jahr eine Auswahl.

Nähere Informationen unter: Vorstadt-Theater Basel PF 124 4009
Basel, Tel: +41 61 272 23 43, Annette Rommel, Ursina Greuel. '

4. Mellrichstädter Literatur-Werkstattpreis

Der Preis wird vom Autorenkreis La Scritto unter Schirmherrschaft der

Stadt Mellrichstadt zum 4. Mal, in diesem Jahr für die Sparte Lyrik,

überregional ausgeschrieben. Eine unabhängige Jury trifft aus den

eingesandten Arbeiten eine Vorauswahl, die dem Publikum in

öffentlicher Lesung vorgestellt wird. Der Preis in Höhe von 1000 Euro

wird von Jury und Publikum gemeinsam vergeben, wobei die Jury fünf,

das Publikum als Ganzes eine Stimme hat.

Als Genre wurde die Ballade (Erzählgedicht) ausgewählt.

Der Text muss unveröffentlicht sein und darf 3 Seiten A4 (Schriftgröße

12, max.imal 30 Zeilen, 60 Anschläge) n..icht überschreiten. JedeR AutorIn
kann nur mit einem Text teilnehmen. Der Beitrag muss in fünffacher

Ausfertigung eingereicht werden und darf keinen Hinweis auf den
Verfasser enthalten. Auf einem Begleitschreiben sind Name Adresse, ,
Telefonanschluss und ggf. eMail-Adresse der Autorin/des Autors

anzugeben. Der Wettbewerbs text wird von einer Vertrauensperson von
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Lo Scritto mit elllem Code versehen und dann vom Begleitschreiben
getrennt. Auf diese Weise bleibt er anonym.

Die unabhängige Jury trifft eine Auswahl von fünf Beiträgen und lädt im
Frühjahr 2007 deren Autorinnen/Autoren zur Lesung ein. Es werden
alle Teilnehmer benachrichtigt.

Mit der Einsendung des Textes erklärt sich die Autorin/der Autor
gleichzeitig einverstanden, dass dieser ggf. in einer Anthologie des
Autorenkreises Lo Scritto abgedruckt wird. Alle Rechte verbleiben
ansonst bei der Autorin/beim Autor. Ein Honoraranspruch entsteht
durch den Abdruck nicht, jedoch ein kostengünstiges Bezugsrecht.

Beiträge können ab sofort eingereicht werden. Einsendeschluss ist der
31. Oktober 2006 (poststempel) an:

Autorenkreis Lo Scritto
z. Hd. Peter Schott
Fladunger Str. 20
97647 Hausen/Rhön

Es wird ein Startgeld in Höhe von 10,- Euro erhoben. Den Betrag bitten
wir auf Kto.-Nr. 6413790, BLZ 79069165, Genobank Rhön-Grabfeld
eG., zu überweisen.

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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Gratulationen

Zum 75. Geburtstag

Zum 70. Geburtstag

am 6. Oktober 2006
Kar11mfeld
Chlewigenpark 3
6064 Kerns

am 9. Oktober 2006
Cecile Huber-Gagnebin
Meiershalde
6162 Entlebuch

am 6. Dezember 2006
Max Huwyler
Grafenauweg 5
6300 Zug

am 28. Dezember 2006
Kurt Zurfluh-Wipfli
Blumenfeldstrasse 5
6460 Altdorf

am 1. September 2006
Clemens Mettler
Stettbachstrasse 43/6
8051 Zürich
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Margerite

Raubtierzähne um und um
Im Sommer-Wiesenwind
Hart am Weg
mitten im Sturm
perlenweiss
ein Königskind.
Von Zittern und Fürchten
Keine Spur.
Geheimnis der Tiefe:
Ich leuchte nur.

Sr. Aloisia ScheIben
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